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Ist der vom Vater
bestandene Kampf
gewonnenes Gut
für den Sohn?

Maria vorn Ebner-Esehenfoach hat einmal den
Satz geprägt: «Der vom Vater bestandene Kampf
fct gewonnenes^ Gut für den Sab»» und hat da-
mit betont, welch grossen Vorteil es für einen
Sohn ist, wenn er in die Fußstapfen seines Va-
ters treten kann. In der Zeit, da Maria von
Achenbach lebte, "hatte vielleicht dieser Aus-
spruch seine Berechtigung, denn es war
Zeit der relativen Ruhe und des Aufbaus, und
manch grosses Unternehmen unserer Tage hat
damals seinen Anfang genommen. Das Hand-
werk hatte goldenen Boden, und die sich weit-
gehend entwickelnde Technik schuf grosse Mög-
liohkeiten zum Aulsbau der einfachen und klei-
nen Betriebe. Damals erachtete man es als selbst-
verständlich, dass der Sohn im Beruf des Va-
ters blieb und diesen weiter entwickelte. Eine
gute Lehrzeit und die üblichen Wanderjahre
gaben das Rüstzeug für einen tüchtigen Berufs-
mann. Und so konnte eta Unternehmen wachsen,
sich entwickeln und zu schöner Blüte gelangen.
In diesem Sinne durfte man annehmen, dass der
vom Vater bestandene Kampf gewonnenes Gut
für den Sohn war.

Anders aber ist es da, wo die Entwicklung
rasch vor sich ging. Da genügten die
gen einer Lehrzeit und Waüderjahre für die
nachkommende Generation nicht mehr, um die
Leitung zu übernehmen. Meistens fanden die
Väter auch keine Zeit mehr, sich der Ausbildung
der Söhne richtig zu widmen und suchten mit
Geld, oft sehr viel Geld, das Fehlende wettzu-
machen. So wuchsen die Söhne zu Herrensöhn-
cherr heran, die keine Ahnung hatten, was Geld-
verdienen heisist, die die Anfangskämpfe des
triebes nur vom Hörensagen .kannten und
§ar keinen Begriff von den Schwierigkeiten dés
Aufbaues machen könnten. Sie verfolgten mit
mehr oder weniger Eifer die. von ihnen verlang-
ten Studien und wussten, dass wenn sie ausge-
lernt hatten, ihnen ein schöner Posten im Unter-
nehmen des Vaters wartete. Die bestandenen
Kämpfe des Vaters kamen ihnen nur insofern
zugute, dass sie im Ueberfluss leben konnten.
Zu ihrem eigentlichen Glücke trugen sie aber
nicht bei, dehn ihnen hatte man! das Schönste
jm menschlichen Streben genommen, die Mög-
«chkeit und den Kampf der Entwicklung, Man
setzte sie von Anfang an auf die Spitze des Ber-
Ses und Hess sie nicht durch die- Freuden und

°te des Aufbaues zu vollwertigen Menschen
werden. WoH hatte ihr Vater für sie gekl
und ihnen das gewonnene Gut übergehen,.« tote sie auch um die Freuden der harten

tt und. des Kampfes gebracht.
So kam es immer häufiger dazu, dass die

wu T ®"tweder schwache, freudlose Menschen
lieh a

oder aber, wenn sie trotz der verweich-
sich

^ Erziehung dtte Kraft behalten hatten,
den. ordern Berufe zuwandten,
mu«

tind den Aufstieg allein
Glücklich und stark sind nur

haben ^ sich selber den

Kimj ^ ganz falsch, wenn wir unisern
Schwi ^ Krmpf ersparen und ihnen alle
leh Aitern aus dem Wege räumen. Sie sol-
mein sich seihst Erfahrungen sam-
ohne ih^ dazu da, ihre Schritte
Unterg

** überwachen und sie vor dem
KriftçT^ nu bewahren, soweit es in unsem

liegt fcJer.
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Ist àr vom Vator
destanàeiie Komjii

für clen 8àn?
Usria von Lbner-D^àenbseb bat einmal, àen

5ak geprägt: -Ver vorn Vater bestsnàns Karnpk
tt gewonnenes Lut à àen Kokn» unà bat à-
wit betont, we'.ek grossen Vorteil es kür einen
8à ist, wenn «r à à DulZstapken seines Va-
tsrs treten kann, In àer 2lsit, à Maria von
lÂekeàek lebte, batts vrelleiàt àieser àK-
spruob seine DereobtigunZ, àvnn es war
2eit àer relativen Ràe unà àes àkbaus, unà
msnek Mosses Dnternsbmen unZzersr link« bat
àmsls seinen àksng genommen. vas Hancl-
verk datte golàsnsn Doàen, unà à sieb weit-
gàsnâ errtwiekelnàe ?evknik sàuk grosse Mög-
liàoitsn -:um àsbau àer eintseken unà klei-
nea Sstriede. Damà eraobtets man es s1s> selbst-
veriZtànÂiek, àss àer Sàn im Lsruk àes Va-
ters blieb unà àiêen weiter entwiekâe. Line
gute bsbràt unà à üdlieksn WsnàerMkre
gaben àss RüstTsug kür einen tüebtigsn Dsruks-
mann. Ilnâ so konnte «ini Dntsrnsbmsn waobsen,
sicd entwickeln unà su sobönsr lZlüte gelangen.
In Gesern Sinns clurkte man snneikmen, àass àer
vom Vater bestsnâene bismpk gewonnenes Lnt
kür <lsn> Lobn war.

ààers aber ist es à, wo à àtwielàng
rsslZb vor sieb ging. Da genügten à
gen einer Dsbrkeit unà Vsnàsrzsbre kür à
uaàoinmenâs veneration niekt rnskr, urn Ms
bsitung ?n ubsrnànen. Meistens ksnàsn à
Vater aucb keine Xsit msbr, sivk àer àsdilàung
à Lölbne riàtig «r wiàrnen unà suektsn mit
üslcl, ott ssbr viel Lelà, às Làlenà wettxu-
mseden. Ko wuoksen à Söbne su Derrensöbn-
àn dersn, à keine Mmunig batten, was Lelà-
vsànsn bersiZt, à à àksngskàpke àss
triàs nur vorn Hörensagen ,kannten nnà
Zar keinen Degrikk von àsn Kekwierigkeiten àès
àkbaues rnsàken könnten. Sie vsrkolgtsn rnlt
melir àr weniger Vlker à von ibnen verlang-
kir Stuàn unà wussten, àsss wenn sie su^s-
lernt batten, ibnen ein seböner Dosten à Unter-
uedmen àss Vaters wartete. Ois bestsnàsnen
kßmpke àes Vstens keinen Urnen nur insokern
MMrts, àsss à im Lsderkiuss leben konnten.
Tu lbrenr «Zentlrâen Liüvke trugen à aber
Mvbt bei, àsnn ibnsn katt« rnan àss Kàônsts
M rnenzebàeben Streben gsnonnnsn, âe Wog-
uckkeit unà àen Xsnrpk à Kntwieklung. Man
àte à von àiksng an auk àie Kxâtss àes Der-
Ms unà líà à niobt àurcd à Drsuàen unà

oie àes àkdaues su vollwertigen îVlsnseksn
verà. MM batts ibr Vater Mr sis gekè

àen àas Aewonnene vut übergeben^à sunk urn àie Direuàsn àr bartsn
beit unà àes Xarnpkes gebrsàt.
^c> Karn es irnrner bàktgsr àru, àss àie
ne entweàr sebiwaáe, àsuàiose Msv-seben

ii<^ àr aber, wenn sie trots àer verweick-

à ^ DrTiebung -à Lirskt -bebaltsn batts»,
ben anàern Leruks ^uwsnàtsn,

à âlig unà àen ààtàg allein
Mlelàiob unà stark siM miur

dsbe» ' à àb selber àen

^so gsnT kalseb, wenn wir unsern
Lelrrv^ à ^srnpk ersparen unà iknen âe
ieb àern Vksge raunten. Sis sôl-
Mslir^w^^ sieb selbst Dràbrûngen sam-
olurs i>,

Litern àà nur às2u às, rbrs Sebritte
Euters

^ wissen â übsrwsebsn unà sie vor àern
lkràbà? i^wsbrsn, soweit es in unsern

àeUî.
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